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Ter ? ? ciim , von denir die Mildermig des Loses der Ge -

fangenen in Petersburg abhing , war ein niit Orden ge -

schmuckter — die er übrigens mit AnSnahnle eines weisen

Kreuzes im Knopfloch nicht trug — wohl verdienter , aber

wie es hieb , schwachsinnig gewordener alter General und

dentscher Baron . Er hatte im Kaukasus gedient , wo er dieses
von rbm besonders geschätzte Arcuz erhalten , weil eine Anzahl
rrrssifcher geschorener Bauern mit Muten und Bajonetten unter

seinem Kouimaudo mehr akS tanfeud Menschen getötet hatten .

die ihre Freiheit , ihr Heim , ihre Familie verteidigte ». Später

hatte er " in Polen gedient nud dort ebeirsakks russische
Bauern verschiedene Verbrechen begehen lassen , wofiir� er

weitere Orden und Verziernngerr snr seine Ilrüform erhielt .
Taranf war er noch irgendwo thätig gewesen nub hatte jetzt ,
als alter hmjältiger Marrir . diesen mit schöner Woh -
innig , girtem Gehalt und Ansehen verbnirdenen Posten be -

konmicn . nirf dem er sich gegenwärtig besaud . Er führte
strenge die Norfchristen seiner vorgesetzten Behörde ans rind

legte besonderen Söert ans ihre Erfüllung . Er mag jenen
Vorschriften eine ganz besondere Ledentimg bei nud hielt

dasiir , daß man alles ans der Welt ändern könne , nur diese
Vorschrislen nicht Seine Pflicht bestand darin , politische
Verbrecher . Männer und Frauen , in Eiuzelhast gesangen zn
halten , und zwar so . dag die Hülste von ihnen in zehn
Jahren zn Gnmde ging , indem sie teils den Verstand der -

koren , teils an Anszehning starben , teils Selbstmord be -

gingen : die einen schnitten sich die Pulsadern mit Glas -

scherbrn ans , andre erhängten sich oder verbrannten sich selbst .
Der alte General war nicht ohne Kenntnis all ' dieser

Korsalle : ober sie rührten sein Gewissen nicht stärker als

Unglükköjäke . die durch Unwetter . Ueberfchwemuniugeu
und sc» weiter Hervorgen , sen wurden . Tiefe Fälle passterten
iristckze strikter Erfüll , mg der Vorschriften „ von oben " , im
Namen Seiner Majestät des Kaisers . Diese Vorschriften
umgten nnbedinat erfüllt werden ; deswegen » vor es
vollkommen zlvecktos . an die Konsequenzen dieser Er

füllunz zn . denken . Ter alte General gestattete sich einfach
nicht , an diele Tinge zu denken , sondern hielt es alL
Soldat sür feine smtiiotische Pflicht , sie zn vergessen , ans

Furcht , er könnte sonst in Erfiillnng der seiner Meimmg
nach sehr wichtigen Pflichte « erschlaffen . Einmal in der

Woche besuchte der alte General alle Gefängniszellen — was

zn seinen Obliegenhciteii gehörte — und fragte die Gefangenen ,
ob sie irgend welche Bitten hätten . Die Gefangenen hatten
alle mogiichsn Bitten . Er hörte sie mhig in undurchdring¬
lichem Schweigen an nud erfüllte niemals auch mir einen der
Wuryche , weit alle gegen die gesetzlichen Bestimmungen der -
stießen .

Als Nechljndow zum Hanse des alten Generals hin -
fuhr , spielte das Glockenspiel ans dem Turm mit seinen seinen
Tönen „ Wie herrlich ist der Herr , mein Gott " und daim

schlug es zwei Uhr . Dieser Glockeuklaug rief Nechljndow
in daS Gedächtnis zurück , was er in den Memoiren der
Tczembristen gelesen : wie diese süße , stündlich wiederkehrende
Musik in den Herzen der mis Lebenszeit Eingekerkerten wieder -
hallt . Der alte General saß , als Nechljndow an die Auffahrt
z » seiner Wohmmg heranstchr . im dunkeln Besuchszimmer an
einem kleinen Tisch mit eingelegter Arbeit und rückte mit
eurem simgen Mami , einem Künstler und Bruder eines
feiner ttirtergebenen . eine Untertasse aus einem Blatt
Papier . Die dünnen , feuchten , schwachen Finger des
Künstlers waren in die rauhen , rnuzeligen und in den Ge -
lenken verknöcherten Finger des Generals gelegt , und diese
vereinten Hände hüpften mit der nmgestülpten Untertasse
ans einem Bogen Papier hin mid her , ans dem alle Buchstaben
des Alphabets dargestellt waren . Die Untertasse antwortete
mis die Fmge des Generals . wie sich die Seelen nach dem
Tode erkennen würden .

In dem Augenblick , als einer der Burschen , der das Amt
eines Kammerdieners versah , mit Nechljudolvs Visitenkarte
ins Aimmer trat , sprach durch VerinUtelnug der Untertasse die
Seele Jeaune d ' Arcs . Die Seele Jecmue d ' Arcs hatte buch¬
stabenweise schon die Worte gesagt : „sie werden sich erkennen "
und das war niedergeschrieben worden . Als der Bursche
kam , war die Uukertasie cmmäl bei „ n " , dann beim

Buchstaben „ e " und wieder bei „ n " stehen geblieben und be -

ganu min hin nud her zn hüpfen . Sie hüpfte aber des -

wegen , weil der folgende Buchstabe nach Meinung des
Generals abemmls ein „ n " sein mußte , das heißt . Jeanne
d ' Arc sollte seiner Meüinng nach sagen , die Seelen wurden

sich erst nach Neiuignng von allem Irdischen oder cüvas

Aehnlichem rrkenueu . und deswegen mußte der folgende Buch -
stabe ein „ u " sein ; der Künstler dagegen glaubte , der folgende
Buchstabe würde „ a " feiu , und der Geist würde sagen , die
Seelen würden sich am Licht erkcunen » das vom Astralleibe
der Seelen ausginge .

Der Generat . runzelte finster seine dichten , grauen Augen -
Kranen , schaute unverwandt ans die Hände und zog die

Unkertasse , indem er glaubte , sie bewege sich von . selbst , zum
,n " hin . Der junge blutlose Künstler aber inst feinen hinter
die Ohren gelegten dünnen Haaren schaute mit leblosen
blauen Augen in eine dunkle Zinnnerecke , bewegte nervös die

Lippen und zog die Tasse zum „ a " . Der General machte
wegen der Nuterbrechimg in seiner Beschästigniig ein ärger¬
liches Gesicht nahm nach kurzem Schweigen die Visitenkarte ,
setzte sein Piucenez auf und erhob sich stöhnend vor Kreuz -
schmerzen in seiner ganzen Größe , wobei er die erstarrten
Finger rieb .

„ Bitte ihn ins Arbeitszimmer . '
„ Erlauben Eure Exrellenz , daß ich es ' allein zn Ende

führe, " sagte der Künstler sich erhebend , „ich fühle die Gegen -
lvart des Geistes . "

„ Gut , machen Sie eS zu Ende . ' sagte der General

strenge und wandte sich mit großen Schritten seiner einwärts

gebogenen Beine entschiedenen , gemessenen Ganges in das

ArbeikSzinnner .
„ Freut mich , Sie zn sehen ,

'
sagte der General zu Nechljndow

in grobem Ton freundliche Worte und deutete dabei ans
einen Lehnstuhl am Schreibtische . „ Sind Sie schon lange in

Petersburg ? "

Nechljndow sagte , baß er kürzlich angekommen sei .

„ Geht es der Fü istin , Ihrer Frau Mutter gut ? "
„ Meine Mutter ist gestorben . "
„ Verzeihen Sie , es hat mir sehr leid gethan . Mein Sohn

sagte mir . daß er Ihnen begegnet fei . "
Der Sohn des Generals hatte ebensolche Carriere gemacht ,

wie der Vater, ' nachdem er die Kriegsakademie durchgemacht ,
war er jetzt im KnndschaftSbnrcau angestellt , und war

sehr stolz ans die Beschästigniig . die ihm aufgetragen wurde .

Sie bestand m der tkebertoachimg der Regiermigsspione .
„Versteht sich , ich habe mit Ihrem Vater zusammen ge -

dient . Wir waren Frenude . Gefährten . Wie ist cs , stehen Sie

im Staatsdienst ? "

„ Nein , ich nicht . "
Der General senkte mißbilligend den Kopf .
„ Ich habe eine Bitte an Sie . Herr General, " sagte

Nechljndow .
„ Sc — c — ehr angenehm . Womit kann ich Ihnen dienen ? "

„ Wenn meine Bitte unpassend ist , so verzeihen Sie mir

das , bitte . Aber ich muß sie unbedingt vorbringen . "
„ WaS ist es denn ? "

„ Bei Ihnen befindet sich ein gewisser Gnrkewitsch in Hast .
Dessen Mutter bittet um ein Zusammentreffen mit ihm . oder

wenigstens um die Erlaubnis , ihm Bücher übergeben zu
dürfen . "

Der General drückte bei NechljndowZ Frage weder Ver -

gnügcn noch Mißvergnügen ans , sondern neigte den Kops auf
die Seite und druckte die Augen zu , als dächte er über etwa ?

nach . Eigentlich dachte er über gar nichts nach und inter¬

essierte sich nicht einmal sur Nechljudows Frage , denn er wußte
sehr gut daß er ihm so antworten würde , wie das Gesetz eS

vorschrieb . Er ruhte einfach in Gedanken auS und dachte an

gar nichts .
„ Sehen Sie , das hängt nicht von mir ab, " sagte er nach



fm - jcm NnZncheli . Es giebt iiber dieses ' amincntresfen
eine allerhöchst bestätigte Verordnung , und ü > in der erlaubt

ist , das wird eben erlaubt . Was aber die Bücher betrifft , so
haben wir eine Bibliothek , und daraus werden ihnen die

gegeben , welche erlaubt sind . "

„ Ja . aber er braucht wissenschaftliche Werke : er will sich
beschäftigen . "

„ Glauben Sie das nicht . " Der General schwieg . „ Das

geschieht nicht , um sich zu beschäftigen , sondern ist nur so eine

Unruhe . "
„ Man nniß doch aber in einer so schweren Zeit , wie sie

sie durchmachen , sich mit irgend etwas beschästigen ! " sagte
Nechljndow .

„ Die beklagen sich immer , crividcrte der General . „ Wir
kennen die Leute schon . . . "

Er sprach von ihnen , wie von einer ganz besonderen
Menschenklasse .

„ Dabei werden ihnen hier Bequemlichkeiten gewährt , wie
man sie selten in Gesängnisscn antrifft, " fuhr er fort .

Und er begann gleichsam zu seiner Rechtfertigung ans -
fnhrlich alle Bequemlichkeiten zu schildern , welche den Ein -
gesperrten gewährt wurden , als wenn der Hauptzweck dieser
Anstalt darin bestände , einen angenehmen Aufenthaltsort für
die dort eingesperrten Personen zu bieten .

„ Früher ging es wirklich ziemlich strenge her , aber jetzt
werden sie hier sehr gut gehalten . Sie bekommen drei Ge -

richte zu essen , darunter immer ein Fleischgericht ; Klops
oder Kotteletts . Sonntags haben sie sogar noch ein viertes —

eine süsie Speise . Gäbe Gott , daß jeder Russe so speisen
könnte I "

Sobald der General , wie alle alten Leute , einmal

ans seine auswendig gelernte Erzählung zu reden kam ,
wiederholte er ausführlich alles das , was schon so oft zum
Beweis der Unbescheidenheit und Undankbarkeit der Ge -

fangeiicn von ihm vorgetragen war .

„ Sie bekommen Bücher religiösen Inhalts , wie auch alte

Zeitschristen . Wir haben eine Bibliothek angemessener Werke ,
nur wird selten darin gelesen . Zuerst scheint es ja , als

interessieren sie sich dafür , aber dann bleiben selbst die neuen

Bücher halb unausgeschnitten , und in den alten wird kein
Blatt umgewandt . Wir haben sogar die Probe gemacht, "
sagte der General mit einer schwachen Nachahmung eines

Lächelns : „ wir legen absichtlich einen Zettel hinein . Ter
bleibt stets drinnen und wird nicht herausgezogen . Ebenso
ist ihnen auch das Schreiben nicht verboten, " fuhr der General

fort . „ Sie bekommen eine Schiefertafel und einen Griffel , so
daß sie zu ihrer Zerstreuung schreiben können . Sie können
die Schrift anslöschen und wieder schreiben , aber sie schreiben
ebenfalls nicht . Nein , sie werden sehr bald ganz ruhig , nur

anfangs gebärden sie sich unruhig , dann aber werden sie so-
gar dick und ganz still, " sagte der General .

Nechljndow hörte seine heisere Greisenstimme , schaute
auf diese steif gewordenen Glieder , ans die erloscheneu Augen
unter grauen Brauen , ans diese greisenhaften , rasierten Hänge -
backen , die von dem Uniformkragen gestützt wurden , ans

dieses weisse Kreuz , ans das dieser Mann so stolz war , weil

er es für ein aufsergetvöhnlich grausames und umfangreiches
Blutbad erhalten hatte , — und begriff , daß etwas erwidern ,

ihm die Bedeutung seiner Worte erklären — unnütz sei. Aber

er machte dennoch eine Anstrengung » nd fragte noch nach
einer andern Sache , nach der Gefangenen Schnstowa , über
die er heute die Nachricht erhalten , daß befohlen sei, sie frei -
zulassen .

„ Schnstowa ? Schnstowa ? . . . Ich kenne sie nicht alle
dem Namen nach . Es sind so viele, " sagte er , augenscheinlich
den Gefangenen die Uebersüllung der Gefängnisse zum Vor -

Wurf machend . Er klingelte und befahl , seinen Sekretär zu
rufen .

Während der Sekretär herbeigerufen wurde , redete
der General Nechljndow ins Gewissen , in Staatsdienste
zu treten , und sagte dabei , daß ehrenhafte Leute vor -

nehmer Herkunft — zu denen er sich selbst zählte — dem

Vaterlande ganz besonders nötig wären . „ Ich zum Bei -

spiel bin alt und diene dennoch , so weit es meine Kräfte
erlauben , dem Zaren . . . und dem Vaterland, " fügte er

hinzu , offenbar nur um seinen Satz schön abzurunden .
Ter Sekretär , ein trockener , abgemagerter Mann mit

unruhigen , verständigen Augen , trat ein und meldete , die

Schnstowa säße irgendwo gefangen , und Papiere , die sie be -

träfen , seien nicht eingegangen ,
. » Wenn wir sie erhalten , schicken wir sie am selben Tage�

' ert . Wir halten sie nicht fest , legen keinen besondren Wert
auf ihre Gegenwart, " sagte der General , wieder mit dem
Versuch eines fcherzhaften Lächelns , das nur sein altes Gesicht
verzerrte . _ ( Fortsetzung folgt . )

Dcv NlnsltokmtMsutm . �
Da ? eigentliche Vaterland des MuskatimßblnimS , der botanisch

den Namen Myiistica moschata führt , sind die Molnkken , eine durch
ihren Neichtiim an wichtigen Gewürzpflanzen berühmte , im Südosten
Asiens gelegene Inselgruppe , wo unser Baum noch heute m Menge
wächst und zuweilen , wie z. B. auf Amboiua , ganze Wälder bildet .
In der Heimat erreicht der schöne , stattliche Baum eine Höhe von
lö —2t ) Bieter ; der aufrechte , gerade , mit schmutzig - olivengrüuer Rinde
bekleidete Stamm trägt eine stark verästelte , buschige Krone . ' Die Wechsel -
ständigen , kurz gestielten Blätter sind immergrün , läuglich - oval ,
gauzrandig und riechen in zerriebenem Zustande sehr aromatisch .
Die Blüten sind zweihmifig , d. h. man findet auf dem einen Baume
nur männliche , auf dem andern nur weibliche Blüten . Die mämi -
licheu Blumen sind in kleinen , blattivinkelständigen Trauben vereinigt ,
während die weiblichen einzeln in den Blattwinkeln sitzen . Für die
inneren Organe der Blüte , für den Stempel bezw . die Stanbgefätze ,
tritt bei beiden Geschlechtern an Stelle der fehlenden Blnmenkrone
als schützende Hülle der gelblichlveitze Kelch ein . Die Fmcht
bildet eine rundlich - birnenförmige , fleischige Beere , die in der Längs -
richtnng mit einer Naht versehe » ist , an Ivelcher sie sich zur Zeit der
Reife in zwei Klappen öffnet . Der Samen , die sog . Mnskatimtz des

Handels , ist sehr hart , kahl , außen dmikelbrami , im Querschnitt schön
marmoriert und am Grunde in der Schale befestigt . Sie wird von
einem lederartigen , vielfach gespaltene » Samemnantel umgeben , der
in frischem Znstande purpurrot ist , beim Trocknen aber »ach und
nach saffrangelb wird und unter den Bezeichnungen „ Bkaeis " oder
„ Mnskatbliite " gleichfalls auf den europäischen Markt gebracht wird .

Was die Geschichte des MnSkatnnhbanmes anbelangt , die so recht
zeigt , wie nilbarmherzig die Holländer in ihren überseeischen Besitzungen
vorzugehen pflegten , wenn es sich lim die Vergrößerung ihres Reichtums
handelte , so weiß man mit Sicherheit , daß schön kurz nach der Entdeckung
des SeeivegS » ach Ostindien einige Europäer den Ba » » i ans eigner
Aiischanimg kennen lernten . Doch bereits lange vorher waren die
Samen in Europa bekannt , denn schon seit dein 12. Jahrhundert
begegnet inan ihnen des öfteren in de » Gewürzverzeichnissen ; da -
mals wnßte man auch schon , wo ihr Vaterland ungesähr zn suchen
sei . Den erste » Vorteil von dem Reichtnni der Molnkke » an wert -
vollen Gewürzpflanze » hatten zwar die Portugiesen , als aber die

Holländer ihnen diese Inselgruppe im Jahre IllOb abgenommen
hatte », begann die Ansnntznng dieser Reichtümer in einer Weise , die
schon mehr dem Raub ähnlich sah . Die Holländer waren i » erster
Linie daranf bedacht , ans de » wertvollsten und wichtigsten Gewürz -
pflanzen der Molnkken , demNelken - . Zimmet - nndMnskatnnßban » ! mög -
lichst großen Gewinn heransznschlage » » nd beschränkten daherde » Anbau
des letzteren auf die Banda - Inseln , indem sie den Vanin auf den

übrigen Inseln des Archipels einfach ausrottete ». Um das

Monopol , »velches durch ei » solches Borgehen ja unbedingt zu
stände kommen mußte , noch besser aiiSimtzen zu können , wurden die
auf den Banda - Jnseln ansässigen europäischen Kolonisten angewiesen .
auf dem größte » Teile des ihnen überlaffenen Landes Muskatnuß -
bänme anzupflanzen und später ihre Ernten an Mnskatniissen und
Mnskatblüte zu bestimmten Preisen an die Regierung abzuliefern ,
welche sie »ach Amsterdam und von dort ans de » europäischen
Markt brachte . Nun wurden zivar die Muskatnüsse früher in viel

größerer Menge verbraucht , als es heute der Fall ist , aber

trotzdem sammelte sich in Holland zu gewissen Zeilen ein solcher
Vorrat air , daß die hohen Preise , welche für giste Ware gezahlt
wurde » , oft eine » merklichen slliickgang erleiden mußte » , lim dies

zu verhindern , brachte die holländische Regiernng nur so viele Nüsse
auf den Markt , als gerade der Nachfrage gegenüber nnliedingt er¬

forderlich waren ; die zurückbleibenden . Vorräte wurden , wen » man

sie nirgends mehr zu lassen wußte , auf irgend eine Weise vernichtet ,
in den meisten Fällen , wie geschichtlich feststeht , verbrannt . Bei
einem derartigen Verfahren war es natürlich , daß die holländische
Regierung eine Üeberführnng des Baums nach andren Ko¬
lonien mit allen Mitteln zu verhindern suchte , und so war
es denjenigen europäischen ' Mächten , welche in der Nähe
der Molnkken Kolonie » besaßen , lange Zeit nmnöglich , auch
ihrerseits den Mnskatnnßdanm plantagenmäßig anzubauen , den

Holländern Konkurrenz zu machen und das Monopol zu brechen .
Ein Umschwung darin trat erst ein , als die Engländer sich , aller -

dings mir für kurze Zeit , der Inseln bemächtigten , welche Zeit den -

selben aber genügte , den Baum nach Cehlon , Singapore , Penang
und Vorderindien zu bringen , Ivo bald größere Plantagen enl -

standen . Die Franzosen sorgte » dann noch dafür , daß der Baum
auch nach Cayeiriie und den Inseln JSle de France und Nennion ,
sowie nach . Brasilien und Westindien kam . Nach - Wieder -

erobernng de / Molnkken sahen sich die Holländer endlich veranlaßt ,
das Monopol anfznheben , doch , weniger , weil der Baum
bereits jn andren Ländern angebaut wurde , sondern weil ihnen die

Durchführung des Mouopols zu große Kosten verursachte . Trotzdem

Y Ans der Wochenschrift « Mutter Erd e — Berlin

W. Spemaun . . . . . . . . v-



— io

nun heute der Muskatiiichbniiin n- unentlich in Indien nl »' � angepflanzt
wird , kommt doch noch der grötzte Teil der im Hand ! vefindlichen
Maskatnüsie von den Bandainseln , wo Boden und JUinta für das
Gedeihen des Baumes viel zu günstig sind , als dab hier mit der

Zeit bei verständiger Kultur eine Verringerung der Erträge zu
befürchten wäre .

Zum Gedeihen des Mnskatnuhbanmcs sind vor allen Dingen ge -
nügende Luft - und Bodenfeuchtigkeit nötig , dazu eine warme Temperatur ,
die im Laufe deS Jahrs nur geringeren SchN ' auknngen unterworfen ist . Es
ist die Kultur daher nur im engeren Tropeugürtel möglich , in welchem
sich wieder die Inseln ihres gleichmäßig feuchten Klimas wegen am
besten dazu eignen . Die Anzucht des Baums erfolgt aus Samen ;
die im Handel befindlichen Nüsse sind als Saatgut nicht zu ver -
wenden , da sie durch das Trocknen ihre Keimkraft eingebüßt haben .
Die jungen Muskatnußbäume sind gegen die direkte Ein -
Wirkung der Tropcusoune sehr empfindlich , sind sie doch echte
Urwaldpflauze » , die von Hause aus in tiefein Schatten a»f -
wachsen . In den Plantagen muß daher lange vor der Anpflanzung
der Mnskatnnßbänme für den nötigen Schatten durch An -
ficdelnug von Schatteupflanzen Sorge getragen werden . Hierzu
eignet sich ganz besonders Carmmmr canariense , ein beträchtlich
hoher Baiaii mit großen , dichten Schatten werfenden Blättern und
ein gutes Speiseöl liefernden Früchten . Außerdem werden als
Zwischcupflauzuug noch Bananen veriveudet , die sehr schnell wachsen ,
die jungen Bäumchcn in ihrer ersten Lebenszeit vorzüglich vor der
Sonne schützen und später entfernt tverdcn , nachdem sie
»och vorher eine reiche Ernte geliefert haben . Bei guter
Pflege beginnt der Muskatunßbainn schon im 8. Jahre
zn trage » ; seine volle Fruchtbarkeit erreicht er jedoch erst in einem
Alter von LS Jahre » , die dann aber bis 3V Jahre laug anhält . Zu
jeder Zeit im Jahre findet man Blüte » , unreife und reife Früchte
am Baum , welch ' letztere fortwährend zu ernten sich nicht recht lohne »
würde . Man nimmt daher in der Regel zlvei Ernten vor , eine
Hanptcrntc im November und Dezember , eine zweite von April bis
Juni . Interessant ist es , daß sich die Eingeborenen des mnlayischcn
Archipels zur Ernte eines sehr praktische » Geräts bedienen ,
das ganz unsren Obstpflückern entspricht . Dasselbe besteht
aus einem kleinen , ovalen Körbchen , welches halb offen ,
halb mit einem Deckel verschlossen ist und anf einen Bainbusstnb
gesteckt ivird . Am Staude der vssencn Seite befindet sich eine lange ,
zwcizinkige Gabel , mit deren Hilfe die Frucht abgebrochen Ivird , die
alsdann in das Körbchen fallen »»iß . Bei der Ernte wird sofort
eine Auslese der Früchte vorgenommen . Die großen Früchte werdet »
unter häufigem Umwenden am offenen Feuer ungefähr 2 Monat
lang getrocknet , dann nnfgcschlagcn , die Kerne nach der Größe
sortiert und in manchen Gegenden auch noch gekalkt . Das Kalken
tvurde von den Holländer » eingeführt . um den Nüffen die

Keimkraft zn nehmen , damit sie nicht in andren Kolonien
ausgesät werden konnten . ist aber zwecklos , da die Keimkraft der
Nüsse bereits beim Trocknen verloren geht . Obwohl man dies jetzt
sehr wohl weiß , setzt man vielfach das Kalken iveiter fort in der
irrigen Meinung , daß es zur Präserviernug der Nüsse diene . Durch
dasselbe leide » aber soivohl das Aussehen wie Aroma der Nüsse . Der
beste Schutz derselben gegen alle slbädlichcn Einflüsse sind die Schalen ,
i » denen aber die europäischen Importeure die Kerne nicht nehmen
wollen , ivährcnd andrerseits die chinesischen Kanfleute » nr »»geschälte
Ware verlangen . Die kleine » oder schadhaften Nüsse werden
zi » Mnskatbntter verarbeitet , während die Samenmäntel , nachdem sie
einige Minnten in Salzwasser getaucht worden sind , damit sie ihr
Aroma behalten , an der Sonne getrocknet werden und als Muskat -
blüte » oder MaciS in den Handel kommen . Wie schon eingangs bc -
merkt , erblaßt ihre in frischem Zustande blutrote Farbe bei dieser
Prozedur bis ins Sasfrangelbe . Gute Muskatblütcn sollen eine helle ,
klare Farbe haben und stark gelvürzig rieMen . Von guten Muskat -
»üssen verlangt man , daß sie möglichst groß , schwer und fest
sind , eine hellbraune Farbe und eine » schön marmorierte »
Kern besitzen . Auch die Form spricht hier mit , werden doch die riindc »
Früchte den länglichen allgemein vorgezogen . Die bereits erwähnte
Mnskatbntter ivird durch Pressen der schwach gerösteten und dann zu
Pulver zerstoßenen Nüsse gewonnen und komint in würfelförmigen ,
rötlichbrannen Stücken in den Handel , Ans den MuSkatbliiten , aber
auch aus den Nüssen selbst , wird durch Destillation mit Wasser ei »
weißlich gelbes , nahezu farbloses Lel , das MaciSvl , hergestellt ,
welches , ebenso wie die Mnskatbntter , stark gelvürzig riecht und

schmeckt . — Kurt Marquardt .

Kloines Lsouillekon »
— Eiu Besuch bei ThomaS Theodor Heine . Im . Neuen

, Wiener Journal " erzählt Ottokar Tann - Bergler von einem Besuch ,'
den er dem rasch beliebt gewordenen Zeichner deS „Simplicissinriis "
gemacht : „ Thomas Theodor Heine hat sich in einer seiner aus¬

gelassensten Satiren selber dargestellt , in dem Augenblick , da er »»ach
üb . erstandencr Haft niis dem Gefängnis scheidet , in das ihn sein vor
keinerlei Autorität sich beugender Witz gebracht , und da ihm der Präsident
des Vereins zur Verbeffcrung cgtlasscncr Sträflinge mit einer der

Weihe des Augenblicks entsprechende » Anrede für den ferncrei » Lebens -

pfad eine Schnui ' rbartbinde : „ Es ist erreicht !" mitgiebt . Der

Künstler hat sich als schlotterige Jammergestalt , mit eingefallene »
- Wangen und rnppigen Bartstoppeln gezeichnet . Das heißt wirklich ,
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von dein Rechte zur Karikatur weitestgehenden Gebrauch mache » .
Vor mir steht mämlich ein bildhübscher junger Mann von nicht viöl
mehr als dreißig Jahren , münchnerisch wohlgenährt , init kokettem ,
kleinem , schwarzem Schnurrbärtchcn , einer fesche » aber nicht künstlich
dressierte » Stirnlocke und mit einen » fröhlichen , in Lebensfreude
lachenden , dunklen Angcnpaar . Ans der Gasse möchte man ihn für
einen Conlenrstndenten halten . Mit beträchtlichen » Unrecht aller -
dings , denn er ist ein Feind der Kneiperei , des Spiels , des Ranchens
und mancher sonstige » Laster , die das Dasein so angenehm »»»achen .
Darum war es ihm auch auf der Festung Königstcin so riesig
fad . Von den mit ihn » inhaftierten Duellanten trennten ihn
seine abstinenzlcrischen Gelvohnhciten und die Spccialnnterhaltliug ,
die man dem verhaßten Künstler schon in der Untersuchnngshaft zu -
gewiesen hatte , konnte ihm keinen vollen Ersatz für die sonstigen
Entbehrungen bieten . Heine hatte nämlich die Mission , täglich die
intimsten Appartements einer gründlichen Reinigung zn nnterziehcn .
Daniit meinte man seinen Ueberinut für elvige Zeiten zu knicken .
Er lacht übers ganze Gesicht bei diesen autobiographischen Mit -
teilungen . Tann zeigt er auf das Tischchen ans weichen » Holz , an
dem er eben gearbeitet , a»if die paar Schränke und die überall ,
anf den Stühlen , auf Tisch , Diva » und Fnßboden
herumliegenden Mappe » » und Blätter und lacht wieder .
„Ancki ein Atelier , nicht wahr ? " — Nonchalairt streift
er einige Zeichnungen von einen » Stuhl , lädt mit einer drolligen
Berbengnug zum Sitzen ein und bringt das Cigarrcnlistchen . Mit
Widerstreben spricht er von sich selber .

„ In Oberau » , ncrgan ivare » Sie ? Ich will die geschäftskundigen
Bauern demnächst im „ Siniplicissimus " ein wenig frozzeli ». Sobald
ich Zeit habe . Momentan giebts Postarbeit für „ Die Insel " : Orna -
meutchc » . Vignettchen, Zierleisten in » liebe » Biedermeierstil . Bitte ,
hier sehen Sie !"

Er zeigt die Skizzen . Die Bemerkung , daß seine Zeichnungen
in der ersten Ausstellung der Wiener Sccession so lebhaftes Interesse
erweckten , freut ihn .

„ Es sind mir auch ans Wien verschiedene Kaufangebote gemacht
worden . Schließlich habe ich, da nach meiner Meinung diese Dinge
mir für den Tag , für die TageSgeschichte sein sollen , » nr die Ver -
ehrer »»einer Schnurren abzuschrecken , für jedes Blatt einen „ blöd -
sinnig hohe »» Preis " gefordert , sechshundert Mark — und er ist be -

zahlt worden . "
lln » nicht als „Deklassierter " zn gelten , »nalt Herne mich hier und

da . wem » ihm sein „jonrualistischer Berns " hierzu Muße läßt . Denn
eigentlich schreibt er für den „ SiniplicissimuS " ; zuerst findet er
den Text , den er , weil er nun schon einmal die Düsseldorfer Maler -
akademie mit gutem Erfolg absolviert hat , nachträglich auch gleich
selber »llnslriert . Seine letzten Bilder hat er nach Berlin geschickt .
Mit der Münchcncr Sccession ist er böse , oder sie anf ihn . Sie

haben ihm die guten Arbeiten z,irückgelviesen und die schlechten
angenommen , jedoch schlecht gehängt . „ Hübsch oben . " Ueberhanpt ist
er gegen jede solche Vereins - und Klubmcierci , bei der es , wie er
meint , sich gewöhnlich doch nur darum handelt , daß Wenige mit

Hilfe und auf Koste » Vieler in Sccne gesetzt werden . "

— lieber tvic viel Wörter verfügt ei » dreijähriges Kind �
Diese Frage versucht ein Mitarbeiter der „Zeitschrift des Allgemeinen
deutschen Sprachvereins " in . deren neuester Nummer durch eine Er -
Hebung zu entscheiden , die er an den » Wortschatz seines eignen
Kindes angestellt hat . Ter Knabe >var drei Jahre und zwei Monate
alt . Er war durchaus nicht etwa besonders gedrillt worden , damit
er möglichst viele Wörter sprechen lerne , im Gegenteil wurde ihn »
keine Anregung gegeben , Wörter anzuwenden , die für ihn noch » n -
verdaulich waren . Damit darf Wohl von allen 3 bis Z' /sjährigen ge -
sunden Kindern gebildeter Eltern angenommen Iverde », daß sie einen
ebenso großen oder einen noch größeren Wortschatz besitzen . Das

Ergebnis der Zählung war , daß der Jinigc über 620 Wörter ver -
fügte . Davon »varcn 130 Zeitwörter und 30 zusammengesetzte Haupt -
»vörter . Die zusammengesetzten Hauptwörter waren : Apfelbaum ,
Birnbrnm » , Bleislift , Briefträger , Bügeleisen , Butterblume , Butter -
brot , Eisenbahn . Erdbeere , Fingerhut , Geldtäschchen , Großinutter ,
Großvater , Handschuh , Hosenträger , Kaffeebohne , Kaffeekanne , Kohlen -
bccken , Kopfschmerz , Kornblume , Raiuenstag , Nußbaum , Postwagen ,
Purzelbaum , Schaukelpferd . Schnurrbart , Schreibtisch , Schreihals ,
Schublade , Schivarzbrot , Spielsachen . Stachelbeere , Stockfisch , Tinten -
faß , Tischtuch , Wärincmesser , Wetterglas , Zuckerwasser , Zündholz .

Volksknnde . '

— In der letzten Sitzung des Vereins für Volkskunde sprach
Dr . Max B arte l ' S über die SchafSknochcn in Volks -
k »i n d l i ch e r Beziehung . Einen » Bericht der „Vossischcn Ztg . "
entnehmen »vir folgendes : Die Verwendung der Tierknochcn zn
allen möglichen Geräten »var nicht nur eine Eigcntüinlichkeit der
Urzeit , sie findet sich auch beute noch . Naturgemäß ' sind es die leicht
zn habenden Knochen der Haustiere , die vor allen » benutzt »verde »,
und »amentlich die Knochen des Schafes erlveisen sich als nützlich
zn manchen Dingen . Da ist z. B. das Sprungbein sTalns oder
Rstragalnsj eil » beliebter Gegenstand ; es dient als eine Art Würfel ,
»vcil man es nicht mir leicht auf seine rechte , linke , vordere oder
hintere Seite legen kann , sondern weil dann auch die nach
oben liegende Seite jedesmal einen ganz verschiedenen An -
blick darbietet . Das Würfelspiel mit den Astragalen blickt auf
ein sehr hohes Alter zurück . Schon die Jugend i », alten Ron » pflegte
sich an ihn » zu ergötzen . Ueberall , wo die Römer ihre Kjlltur iji



eroberte Snubcc brachten , haben sich aurb Astra�alr unter den Bei -
gaben der Toten geinnde » , oft sogar Nachahmungen ans Bronze
oder Bergkrystall in natürlicher Arbtzc . Uebrigens rst das Spiel diel
älter i denn in der » verdmiuten Stadt " von Troja fand Schlieinanit
Sprungbeine Vinn Schafe , und eine Stelle im Homer fBe -
schwörrmg des schlafende » Afbill durch den Schatten des Patrotliis )
dentet an . da� sie als Würfel beimtzt sind , Vielfach ist das
Astragalenjpiel wohl imr als „ Paar oder Nnpaar " ausgeübt
Morden , dann aber etwa in der Weise des . Ueberhändchen -
fpiels " , feruer als eine Nrr Mn- rnielwicl imd endlich lvirtlich
Nun Würfeln . Man sindet ?lftragnli mit bezifferten Itacben . In
Virchows Werkeit über das Gräberfeld von sioban lKarck�ius ) siud
Ästragali abgebildet , die von den alten Osseten herrühretr . Sie
Kcichtietl sich durch eine Längsdohruvg aus imd find von de »
Spieler ! » wabrscheiiilich an Schnüren anfgereiht getragen lvorden .
daiuit sie nickt leicht verloren gehen sollten . Slnch ergab das
Gräberfeld von Sainthalviio bei Tistis Schass - Spr » ngl >eme als
Grabbeigaben , aber nur i » Kmdergrüberir . Zwei Flachen dieser
Spriargbevie sind innen adgescklrffen . Die Knaben inr Kankasn� spiele »
übrigens hentMage noch mit den Astragalen , und bis tief uach Persie »

Jinein fauch in Ungfun ) soll uian sich mit diesem Spiele belästigen .
iS ist ferner bei den Türke » , wie bei den Arabern im Gebrauche .

Dos Ueberhaudcheuipiel im Harze ( Wernigerodes wird mit einem
Astragalen ( und einer » Balle ) von kleiuc »» Mädchen gespielt . Es
hat Aehnlichkeit ntit dein früher auch bei der Berliner Jsttgend be¬
liebten Kästeln oder Kasckeln mid besteht ans einer grosten Zahl
von Tollren . die eme mehr oder weniger grotzs Gefchntlichkeil
fordern . Es konirnt dabei viel daraus an . welche Lage die
Astragali haben , kehren sie eil « der beiden Seitenflächen mich oben ,
so ucmlt uian das „ Ständer " , ist die hintere gcivölbte Fläche oben ,
so heistt das „ Bücker " , siegt endtich die vordere Seit « oben , auf der
eine g roste Mittlers Grube die Geleukflächen von eiimiider trennt ,
so heistt daS „ Löcher " . Das Spiel ist ledtglich ein Gefchirklichteits -
und kein Glücksspiel , wählrud bei de»i Aönrern die Astragoli viel -
fach zim » Glücksspiele beurchr wurden . Vom Würfeln zu » n Orakel -
werfe » ist aber uur er » Schritt , und so finden wir den AftrugaluS
auch schon flu Altcrtiun als Wurforalel i » Anwendung :
» Astragalomantia " . In Island sagt man heute noch
aus dcni Astragalns wahr . Em solcher Orakclknoche « heistt „ Balo " ,
entsprechold de » » Siameu der weissagenden Frauen v » nordischen
Mertnm . DaS Orakel wird so ausgeführt , dost der Fragende sich
den ÄstragaluS auf de » Kopf legt , «tue Beschwörungsformel sprüht
und dann de » Kuocheu durch leickteS Nicke » zu Boden schleudert .
Fällt er so, dast die Hintere Gclenkfläche nach oben liegt , so bedeutet
das «iu „ Ja " , wugekebrt bedeutet die vordere Geleulfläche Mit der
Grube „ New * . Die Seitenflächen lassen die Sache luieutiflstcde ».
Da die Schafzucht früher anf Jslaud eule graste Nolle spielte , so » ahm
das Sprungbein des Schafes alt dieser Rolle teil . Die isläudische
Sage erzählt vom „ Kuocheurotl " . einem Abentcnrer oder Räuber , der
ein aus Astragalen zufaumieugesetzteS Gewand , eine Art Panzer , trwz ;
dieser Knochenpanzer machte »lnoerlvuudbar . Reben dem Sprung -
bei » ist auf Island auch der MetatarfnS , der Mittelfustkuocken des
Schafs , inr Gebrnnch . Die Isländerinnen färbe » diesell , den sie
Leggur nelinen . fchöll hellgrün , blau oder schwarz , zieren ihn auch
wohl mit Malerei oder Ornamenten nnd benichen ihn so zum Auf -
wickeln der Wollfäden . Zu weile » sieht mau Le>zgirrs , die au
einem Ende bis zur Marlhöhle angebohrt und ihres Marks beranbt
sind . Solcke Äegg, »rs bieten estien guten Schutz gegen Gefpenster .
die man «>it Lift in den Legg, «r hiticiiibainicii kann . Die isländische
Sage liefert hierzu manch « Belege . Das Zmigenbem des Sckafs
dient auf Island als Anilllett «regen Stmmnheit nnd Stottern . Die
Kirgisen imd ihre Nachbarvölker , anck die Südskaven bewitzen das
Schulterblatt des SchafcS zum Wahrsage » , nnl > zlvar mnst es bei
de»l Südslnven daS Schulterblatt des zn Weibnachren als Fest braten
verzehrten Schafs fein . Jeder Teil des ergenarrig gebildeten Knrrckens
hat dabei seillen befoildren Ramim nnd seilte besondre Wilhtigkeit .
Bei dcu Kalmücken nnrd das Sckillterblatt im Herdfelier n>esst ge -
d rannt und ans de » Riffelt nnd Sprünge » « , die eS dabei erhält , wird
geweistagt . Früher ninst diese Wahrsagern ans dein Schlllrerblatt
des Schafe ? auch in den deutschen Alpen »blich gewesen sein . Zingerle
bat ein Gedickt des alten Vintler veröffentlicht , das den Tilei „ Die
Blume der Tugeird " führt . Darin werde » allerlei abergkänbifchc
Gebräuche ausgezählt , »nid schliehlrch heistt es : „ Die sechen aus deu »
schlllterpain , Ivas dein Menschen soll geschechen . " —

AuS dem N erreiche .
— Der Gishni ( Scymnus microcephalus ) heistt norwegisch

„ Haakjerring " l »<id bildet auf der Spitzdergeubank zwis «tie « Spitz -
berge » uud den Bäreninseln nnd au der Küste FimnarkenS den
Gegenstand eines besonderen FischereibetriebS . In den Monaten
Jitlii — August wird er hier mit Angein oder mit den für diese « Zweck
besonders eingerichteteii Langleiire »» gefangen . Aus der Leber ge -
wilint mau Thron . Auch die im Sommer 1899 vom Deutschen
Seesischcrci - Verein ailsgerüstete Expedition in daS nördliche Eis -
meer schenkte dein Fange des EiShais ihre Ssiifmertfamteit . War
das pekuniäre Ergebnis anch nur gering , so wurden doch

einige interessante Momente über daS Leben des Eishoies aufgedeckt ,
welche die bisher bekaimten Thatsachcn ergänzen . Zmiächfi fanden
die über die Gefräßigkeit des Eishaies bekannt gewordenen Nach -

lijerannvorUicher « « mcienr : Paul Iah » in Berlm .

richten ihre Voile Bestätignag . : der Hai verschont selbst semesglleichen
. nicht . Bemerkenswert ist aber , dast er sich Hauptsächsich ua » a » still -
liegende Bente heranzumachen scheint . Ter Eishi » deistr mir an
die völlig ruhig bangende Angel , also mrr dam » , wenn das Schiff
still liegt . Diese Beobachtung steht in direktem Widerfpruaz
zu der Nachricht , U' elche Fabn ' cms über die Fcmgmethode
des frestwütige « Tieres gestnuiuelt bat . Dmwch soll nwn

- den Eishai fange «, indem man de « Köder ( einen Sock mit sckntem
Fleisch oder ein «» Robbeukopf ) « ms de « Hak « » steckt mid diese », hinter
dein fahrenden Schiffe herschieppe « läßt . Der EiShai fall zsschnappeir
und den Köder wieder fahren lassen ; seine Begierde med Arestbist
werden aufs « e » « erlveckt , indem man den Köder plötzlich * zurück -

!zieht . In dem Expedicions - Bericht ( Mtteilnngen des Deutsche » See -
fischerei - BerciliS , Nr . 1. 19l ) l >) wird aber «rusdrücklich verlnerkt , dast
der Hai mir jagt . Weim ihn der Hiueger treibt ) n » « beizen ist er ein
sanks Tier , das a », liebsten thmniges Aas verzehrt , toeshalb der Köder
mit Thal » gut Kit diirchtränk «! ist . L8eg « » seiner Borkiebe für den
Geimst tbrallige » Rates - wird das zeitweilig und stellemoeis luasfeu -

. hafte Auftreten des Haakjerring und - das Borkommeir von Seehunds «
und Walsischkada ««lut zurückgeführt . Ma » saud »ländlich »ietfach - in
dein - Magen gefangener Eishaie kleim : Seehunde und Krall « » von
Scebiulde « : weit es aitsgeschlosstii erscheint , dast der Wäge Hui diese
lüchugm und gewandt « » ScklWimmer tebmid erbeutet hat . rührt die
Nahrung kvahescheiutich von drn durch die Fangschiffe an
der Eisgrenze augeschoffeue « und uirter dem Eff « ver -
endete » Tiere her . Zur Jllnstratio, » seiner Gesrnstigkrit
dienen >10 « folgende Thatsachen : Di « an der Angel ge -
fangen « » Gefckiccktsgenoffen nwrci » zum Teil aiigefresse »; EiShaie
hatte » ihue » die Leber hrrunsgerisse ». hatte « sie zum Teil ganz uer -
schlimgen . An. zwei Angel » wurde » einmal drei Haie gefangen .
Der dritte Hai hutie sich uäinsich nickt allein iknnit begnügt , stiuein
Artgeuosfen die Leber auszuweiden , sondern hatte sich derart in den
Körper des euren scstgebiffeir . das ; auch er urit heraufgeholt wurde .
Ebenfalls wmdeu lpischosseue Wale , welche vor deu » Ailbordhsten
kurze Zeit am Boden gelegen hatten , von Haie » nugesreffeu ; laf . -

große Speckstücke lvareu heraus geuffet worden . —

( „ Promecheits " )
HlninoriftisGeS .

— Im Winter . S t n tz e n t ftäikgere Feit von eknem äkckl ' n
Herrn fixfeit ) : „ Warmn sirieren Sie mich so ? "

Herr : „ Ich seh « i »l Winter gern " was GrüneS . * —

— Ein gutes Herz . Klara : „ Wenn wir verheiratet sind ,
will Jakob alles nach feiuein eigi »«» Willen eiluffchteu . "

Mutter : . Weshalb heiratest Du ihn deuu da » » ? *
Klara : „ Ilm . ihn über einen Jrrsiun aufzicklären . " —

? totizm .
— Klassisch » Vorstellung ! ' » im Schloff zu Versailles

beab ficht igt nach einer Nachricht ür sranzösischeu Zeil äuge » her
Dirrttor der Crm & Us fraju - xi . su zu geben . —

— Die Jury der K u n st a b t e i l » n g aus der Welt -
a » s st e l l n li g hat W Medaillen zur Verkisimg gebracht � nn : -
gezeickmet wurde » u. u. Leubuch . Kroger , Zorn , Thauckw und Ktwit
iWrenj . —

o. Eine S chm e tt « rliu g S - F a r m. In Eastbeirrne in
der englische » Grasicknft Susiex bepustet sich eine Sckunetlertiligs -

i Farm , die William WatkiuS gehört , einem , der bekanutesteu Euro -
[ mologeii Glastbritaultietls and Begründer des prächtige » Juseluni -
halsies im Londoner Zoologiicheu Garten . Tie Schmelleriiugs - Firrm
wird von Watkius zum größten Teil in de » Gärten bei seiner
Privatwohnung unterhalte », wo ein Gebiet von 3 i Acres ihrer
Klcktur gewidmet ist . In feinem GeWiude krieche « Schmelierturg . e
Eugtands und der fremden Länder aus sie werdet » aufgezogen nnd
tlt großer Zahl verkaust : mau kam » Arten von Lä Pf . bis zucksiOM .
kaufen . Wen, » mau Besitzer eines besonders sellrl - eu Srbmeltertings
werden will , kann man bis zu LOOOO M. für eiu Exemplar onS -
gebeu . —

— Stu verschiedenen Punkten BclgieuS erschienen
am DieuStag Millionen Insekten , die » uan zuerst für Heu -
ichrecke » hielt , die alier W asf e rfn ii gf e rn »viiren . mn Htumiel ;
ihr Bortlberziehe « dauerte mehrere Stnuden . Ganz Antwerpen war
überfchweiimrt mit diesen Infekten . Alle Schiffe in den Haimbecken
waren mit vielen Tausenden Wasserstmgfem bedeckt ; am Napvleonkai
mußten die Schiffsentlader die Arbeit einstellen . Ein Schwann von
Millionen dieser Infekten durchzog am genamiteu Tage auch die
Brüsseler Vorstadt Saint Gilles , ivie die Stadt Ath . —

— Schlag loetter - Explofio n tu einem Kohlen -
schiff . „ La Na iure * berichtet von einer Explosion fckkag «? der
Wetter in ein « » mit Kohlen für Paris bcladenen . Kahn zu Charkervi .
Ein Schiffer begab sich in eine Kabine , die iu direkter Berbindnug
mit dem vollgepacke » Kohkenraltm des Schiffs stand , mrd zündete
ein Streichholz an , ohne an die mögliche Gegenwart deS exvlofilckeii
Gasgemisches zn denken . Es erfolgte sofort eine heftige Explosion ,
Wodurch der Schiffer stark verbrämst wurde . —

Die nächste Nummer des UnterhaktnngsblattS erscheint am
Sonntag , den 10 . Juni .

Druck und ib - rtag von —ta ; Bading tn Berlin .
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